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1. [ugendzcit und Studium (1716-1746)
Konrad Arnold Schmid wurde am 23. Februar 1716 als Sohn des Konrektors, späteren
Rektors am Johanneum zu Lüneburg, Christian Friedrich Schmiel' und seiner Frau
Catharina Margaretha, einer Tochter des Königlichen Hof-Goldschmiedes Hölling
in Hannover, geboren.
Sein Vater, der »die Schulstudien aus höheren Gesichtspuncten« betrachtete und »den-
kende Schüler«2 heranzuziehen bemüht war, weckte in ihm literarisches Verständnis
und die Neigung zum Studium der Klassiker und zu gelehrter Forschung." Nach
Abschluß seiner Ausbildung am Johauneum studierte Konrad Arnold Theologie und
klassischePhilologie in Kiel und Leipzig, wo er 1737 den Grad eines Magisters »bona-
rum artium« erwarb." Er schloß sich der unter [ohann Christoph Gottscheds Leitung
stehenden »Deutschen Gesellschaft« an und wurde, alser in den beiden folgenden Jah-
ren seine Studien in Göttingen fortsetzte, auch Mitglied der dortigen »Deutschen
Gesellschaft«.5 Hier entstand seine erste Veröffentlichung, ein lateinischer Lobgesang
auf die Georgia Augusta.f Anscheinend ist er dann wieder nach Leipzig zurückgekehrt
und hat seinen wissenschaftlichen Neigungen gelebt, ohne zunächst einen Beruf zu
ergreifen. 7
Gottsched, nicht eigentlicher Lehrer Schmids, wohl aber sein Vorbild als Reformator
der deutschen Sprache, galt in jenen Jahren als tonangebender Literaturkritiker. Seine
länger als ein Jahrzehnt unangetastete geistige Herrschaft untergrub er aber selbst durch
seine Starrheit und Unduldsamkeit gegen freiere Meinungen der aufstrebenden lite-
rarischen Jugend. Als dann der Streit mit den Schweizern Johann Jakob Bodmer und
[ohann Jakob Breitingerf mit Gottscheds Niederlage endete, stellten einige seiner frü-
heren Anhänger, der langen Polemik müde und nicht gewillt, sich aufdie Dauer bevor-
munden zu lassen, ihre Mitarbeit an Gottseheds .Beyträgen zur Critischen Historie
der Deutschen Sprache, Poesie und Beredsamkein'' und an den von Gottsched inspi-
rierten. durch [ohann Joachim Schwabe eigens gegen die Schweizer - .teils zur Ab-
wehr, teil zum offenen Angriff«IO - gegründeten .Belustigungen des Verstandes und
Witzes.ll ein und gaben als eigenes Organ seit 1744 die .Neuen Beyträge zum Ver-
gnügen des Verstandes und Witzes« heraus.
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Karl Christian Gärtncr'" war das geistige Haupt der gegen Gottscheds Vorherrschaft
aufbegehrenden jungen Talente, [ohann Elias Schlegel'P und Johann Andreas Cramer-f
die Mitbegründer der Zeitschrift. Gottlieb Wilhe1m Rabener.l" Johann Arnold Ebert.P
[ustus Friedrich Wilhelm Zachariae,17 Christlob Mylius'" und Konrad Arnold Schmid
gehörten zu den ersten Mitarbeitern, denen sich später neben anderen auch Christian
Fürchtegott Gellert.P Friedrich Gottlieb Klopstock-" und Nikolaus Dietrich Giseke21
hinzugesellten. Nicht alle Genannten können »als Dichter von seelischer Stoßkraft,
Reformer und Wegbereiter« bezeichnet werden. Jedoch »verraten ihre Lustspiele,
Fabeln, komische Epen und Satiren Gegenwartsfreude, scharfe Beobachtung und
realistische Darstellungsgabe in einem Umfang, der, wie auch schon einige Züge
ihrer Geisteshaltung, über die Grenzen der rationalistischen Renaissance hinaus-
weistc.22
Redigiert und gedruckt wurden die »Neuen Beyträge zum Vergnügen des Verstandes
und Witzesc in Leipzig, verlegt dagegen in Bremen bei Nathanael Saurmann. Nach
ihrem Verlagsort wurden siealsbald»Bremer Beiträges genannt. Unter dieser Bezeich-
nung sind sie in die Geschichte der deutschen Literatur eingegangen und als »Bremer
Beiträgere die bedeutenderen ihrer Mitarbeiter.P
Schmids Anteil an den »Bremer Beiträgenc war gering. Nur zwei Gedichte steuerte
er bei: die Elegie »AnDamonc24in .leichtfließenden Reimsrrophene'" und die »schöne
versifizierte Idylle«26 .Silen, nach der sechsten Ekloge Virgilsc.27 Mit diesem einem
Grafen von Brühl gewidmeten Gedicht erregte er das Wohlgefallen des Kritikers der
.Götringischen Zeitungen von Gelehrten Sachenc.28 Oberhaupt ist die Zahl der von
Schmid verfaßten Gedichte klein, den, wie derLessing-Biograph Erich Schmidt etWas
boshaft bemerkt, »die Poesie schon in der Jugend nur selten besuchte«.29 Sie wurden
zwar von Zeitgenossen durchaus geschätzr'" und auch in Anthologien aufgenom-
men,31 sind aber bald völlig in Vergessenheit geraten.
Werm also Schmid auch als Mitarbeiter keine wesentliche Rolle gespielt hat, so
waren doch Zusammenarbeit und freundschaftlicher Meinungsaustausch mit den
übrigen .Bremer Beiträgerne gewiß nicht ohne Einfluß auf seineEntwicklung. Sicher-
lich hat er in diesem geistig so aufgeschlossenenKreise vieHäItigeAnregung für seine
umfassende literarische Bildung erhalten.
z, SchmiJals Rektor des ]ohanneums zu Lüneburg (1746-1761)
Im Frühjahr 1746 starb der Vater Christian Friedrich Schmid, und der Rat der Stadt
Lüneburg wählte am 10. Juni den Sohn zum Nachfolger. Am 4. Juli trat dieser sein
Amt als Rektor des Johanneums an.32 Am 19. April des folgenden Jahres heiratete er
Anna Margarethe,33 Tochter des am 5. Juni 1740 verstorbenen Superintendenten
Georg Raphel, in dessen Familie er schon als Knabe und Jüngling verkehrt hatte. 34
Seine literarische Tätigkeit in den anderthalb Jahrzehnten seines Wtrkens in der Vater-
stadt wurde durch dienstliche Verpflichtungen stark beeinflußt. Sieben Schulpro-
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gramme ästhetischen und geschichtlichen Inhalts aus seiner Feder sind nachgewiesen.P
von denen vier mit Auszügen aus römischen Schriftstellern und feinsinnigen Unter-
suchungen zur antiken Literatur erhalten sind. 3 G Das Archiv der Stadt Lüneburg be-
wahrt außerdem zwei Oden und drei Abhandlungen in lateinischer Sprache auf, die
er bei Schulfestlichkeiten vorgetragen hat.37 In Liineburg war es - mindestens seit
162938 - Brauch, daß die Rektoren des Johanneums und der Michaelisschule alljähr-
lich zur Weihnachtszeit »Canrilenen«genannte Lieder auf die Geburt des Erlösers ver-
faßten, die, von den Kantoren der betreffenden Schule vertont, zu Weihnachten, N eu-
jahr und Epiphanias in den vier Hauptkirchen Lüneburgs gesungen wurden. Sie
wurden im Druck herausgegeben, sind aber naturgemäß als ephemere Literatur-
erzeugnisse meist verschollen. Die von Schrnid verfaßten »Canrilenen«,insgesamt 15,
wurden aber von Freunden gesammelt und ihm bei seinem Scheiden aus Lüneburg
als Abschiedsgabe in Form eines kleinen Büchleins überreicht.•Fülle und Stärke der
Gedanken, Mannigfaltigkeit der Wendungen und des Ausdruckes, innige Sprache
des Herzens ans Herz, Gefälligkeit der Diktion und genaue Bekanntschaft mit den
Regeln des Wohlklangs charakterisiren diese Gedichte«,39 deren lateinische Para-
phrasen von Schrnids svertrauten, innigsten Bekanntschaft mit der Sprache der Römer«
zeugen. Nur zehn sind allerdings reine Weihnachtslieder, die restlichen fünfstehen unter
dem Eindruck des Siebenjährigen Krieges, unter dem Lüneburg erheblich zu leiden
hatte. (Fast zwei Jahre lang war das Johanneum Unterkunft für gefangene Franzosen,
erst am 6. November 1761 war es so weit wieder instand gesetzt worden, daß wieder
Unterricht in den alten Räumen erteilt werden konnte.)40
In der Vorrede der Sammlung seiner »Lieder auf die Geburt des Brlöserse" teilte
Schrnid interessante Einzelheiten aus der Geschichte der Cantilenen mit: .Einige Tage
vor dem Feste wird dieses Lied mit seinen Noten in der Johannisschule an eine große
Tafel geschrieben. Alle Schüler der untersten Klassen versammeln sich täglich zwey
Stunden, und üben sich, unter Anführtlllg ihrer Lehrer, es von derselben nach den
Regeln der Tonkunst abzusingen, damit sie sich damit in den Kirchen hören lassen
können. Nach dieser Übung machen sie sich mit dem Verstande der beigesetzten la-
teinischen Paraphrasen und mit den Regeln der Versart bekannt, die man dazu ge-
wählt hat. - In früheren Zeiten wurden die Cantilenen nicht nur in derKirche, sondern
auch auf den Gassen öffentlich abgesungen, Die vier untersten Klassen machten, mit
sechs Lehrern begleitet, eine Cantilenenprocession aus. Jetzt wird sie nur unter die
jungen Leute ausgetheilt, und einigen Einwohnern in die Häuser geschickt. In früheren
Zeiten wurde der Medianbogen,U aufden sie gedruckt sind. bunt gemalt, mit Blumen
und geistlichen Geschichten geziert, für die zärtere Jugend.« Rektor und Kantor er-
hielten. für ihre Mühe jährlich je einen Taler Cantilenengeld.43
An. sonstigen wissenschaftlichen VeröffentlichlIDgen gab Schrnid während seiner Lüne-
hurger Zeit die.Erllirungen der Gemüthsbewegungen nachden Sätzen der stoischen
Weisen, aus dem griechischen eines unbekanneen Verfässers«" im OriginallIDd deur-
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scher Übertragung heraus sowie die »Anabasis« und die »Indica« des Flavius Arrianus,
griechisch und lateinisch, vermehrt um die »Eklogen«des Photius und die »Summariene
David Hoeschels, eines der bedeutendsten Humanisten.O Hiermit knüpfte er an eine
Arbeit seines verstorbenen gelehrten Schwiegervaters an, der 1710 Arrians »lndica«
verdeutscht hatte46 und dessenAnmerkungen und Index Schmid vielfach verbesserte.
Im Frühjahr 1761 wurde ihm die Stelle eines Professors der Religionswissenschaft und
der lateinischen Sprache am Collegium Carohnum zu Braunschweig mit einem Jahres-
gehalt von 500 Talern und ISO Taler für Umzugskosten angeboten. Diese ehrenvolle
Berufung bedeutete für Schmid zudem eine erhebliche finanzielle Besserstellung, er-
hielt er doch als Rektor des Johanneums bei freier Wohnung mit allen Nebenein-
künfi:en nur 275 Taler jährlich. Er unterrichtete seine vorgesetzte Behörde von dieser
Angelegenheit, betonte seine Liebe zur Vaterstadt und seine Dankbarkeit gegenüber
dem Rat, wies aber auch darauf hin, daß er diesen Ruf als einen Wink der höheren
Vorsehung ansähe. Man schickte den Secretarius des Rates zu ihm mit dem Angebot,
.wenn er bleiben wolle, würde man nicht ermangeln, bei vorfallenden Gelegenheiten
aufdie Aufbesserung seines Zustandes Bedacht zu nehmene, Schmid gab zur Antwort,
daß er wegen einer so vagen Hoffnung einen solchen Rufnicht ausschlagen könne und
bat, der Rat möge ihm doch endlich sein Gehalt für das letzte Jahr in Gold auszahlen,
auf das er mit so viel Geduld gewartet habe. Und da er bei seinem Amtsantritt ein
Vierteljahr ohne Vergütung gearbeitet habe, möge man ihn dadurch entschädigen, daß
er sein Gehalt bis Michaelis erhielte. Der Rat war zunächst nur geneigt, ihm sein Gehalt
bis Johanni zu zahlen, bewilligte dann aber auf ein erneutes Schreiben zusätzlich
50 Taler und entband ihn förmlich von seinen Dienstpflichten. Im Mai 1761 verließ
Schmid das Johanneum und seine Vaterstadt.47
3. DasCollegium Carolinum zu Braunschweig
Das Collegium Carohnum zu Braunschweig, eine für das Schulwesen des Herzogtums
völlig neuartige Unterrichtsanstalt, der Schmid vom Sommer-Semester 1761 bis zu
seinem Tode 1789 als ordentlicher Professor angehörte, verdankte seine Gründung im
Jahre 1745 der Initiative Johann Friedrich Wilhelm Jerusalems (1709-1789), des Hof-
predigers und Vertrauten Herzog Karls I. von Braunschweig und Lüneburg (1713
bis 1780). jerusalem, aufgeklärter Theologe und namhafi:er Kanzelredner, von um-
fassender, über seineigentliches Fachgebiet weit hinausreichender Bildung und welt-
männisch gewandten Formen, war - wie Schmid - während seiner Studienzeit in
Leipzig Mitglied der .Deutschen Gesellschaft« und Schüler Gottscheds gewesen, dessen
Anschauungen von dem bildenden Wert der >schönen Wissenschaften« er sich zu
eigen machte. Nach seinen Plänen sollte das Collegium Carolinum einerseits eine
gründlichere Vorbildung für das Universitätsstudium bieten, als die Lateinschulen um
die Mitte des 18. Jahrhunderts zu geben in der Lage waren, andererseits aber, wie er in
einer mehrfach aufgelegten Werbeschrift ausführte, .fürnehmhch auch denen nützlich
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werden, die sich dem Militairstande, dem Hofe, der Polizey, der Kaufinannschaft, den
Forsten, Bergwerken und anderen Ständen, auch Künsten, gewidmet haben, und an
deren vernünftiger Unterweisung dem gemeinen Wesen eben so viel, als an dem Un-
terricht derer, die in den vier Facultäten Gelehrte werden wollen, gelegen iste, Man
habe aber »beiallen Unkosten, die man aufdieEinrichtung der Schulen und Akademien
verwandt hat, für diese bisher so wenig und oft garnicht gesorgte.48
Ah Unterrichtsziel wurde in erster Linie neben der Einführung in die Wissenschaften
die Erweckung des .bon sense,eine vertiefte Geschmacksbildung, angestrebt.f" Daher
sollten .die so genannten humaniora eines der allerwichtigsten Stückes im Lehrplan
sein (der im übrigen weitgehend dem der Ritterakademien angeglichen war), .um
die unverbesserlichen Schönheiten"und die vernünftige und natürliche Art zu denken,
die darin herrschen, den Zuhörern bekannt und angenehm zu machen und ihnen die
rechten Begriffe von dem, was man wahr und schön nennen soll, daraus zu lernen und
ihren Geschmack nach und nach daran zu gewöhnene,50
JerusalernsBemühungen, tüchtige und erfolgreiche Männer aus dem literarisch hervor-
getretenen Gelehrtennachwuchs nach Braunschweig zu ziehen, wurden durch den Zu-
fall begünstigt: Karl Chtistian Gärtner, Begründer und Herausgeber der .Bremer Bei-
träges, kam dotthin als Erzieher zweier junger Grafen von Schönburg, die arn Colle-
gium Carolinum studieren wollten.•Weiler aber diese verliese und Jerusalem .ihn so-
wohl wegen seinesfeinen Geschmacks alsauch wegen seiner überaus guten Lebens-Art
nicht gern von hier wieder missen wolltee, 50a erwirkte er seine Anstellung alsLehrer
der deutschen Sprache und bald darauf die Ernennung zum ordentlichen Professor der
Sittenlehre und deutschen Redekunst. Daß Gärtner die Berufung seiner Freunde Pried-
rich Wilhelm Zachariä und [ohann Arnold Ebert angeregt hat, ist zwar nicht nachzu-
weisen, aber doch sehr wahrscheinlich.
Gärtner5l (1712-1791) hatte sich schon in Leipzig als geschickter Kritiker und ausge-
zeichneter Literaturkenner erwiesen. Er hatte an Gottseheds deutscher Ausgabe von
Pierre Bayles .Dictionnaire« mitgearbeitet,52 sowie einige Bände der .Historie alter
Zeiten und Völkerc des Charles Rollin5a übersetzt. Sein Lehramt, das er fast 43 Jahre
lang .mit musterhafter Treuee verwaltete, füllte ihn völlig aus. Als Schtiftstel1erist er
in seiner Braunschweiger Zeit kaum noch hervorgetreten. In Anerkennung seiner Ver-
dienste verlieh ihm der Herzog 1775 ein Kanonikat arn St.-Blasius-Srlft5aa und 1780
den Charakter eines Hofrats.
Zachariae54 (1']26-1777), der mit dem Studentenepos .Der Renommiste, in dem das
galante Studentenleben Leipzigs dem wüsten Burschentum Jenas gegenübergestellt
wurde, einen großen Erfolg erzielt hatte, trat alseiner der ersten Bearbeiter deutsche
Volksmärchen hervor und übersetzte Miltons •Verlorenes Paradies.. Er begann seine
Wirksamkeit in Braunschweig 1748 als -öffentlicher Hofineistere55 und wurde 1']61
zum ordentlichen Professor der Dichtkunst ernannt. Im folgenden Jahre wurde ihm
die AufSicht über die Buchhandlung und die Druckerei des Fürstlichen Waisenhauses
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übertragen.t" wenig später auch die Herausgabe der Zeitungen.57 Auch ihm wurde
ein Kanonikat verliehen, und zwar am St.-Cyriaks-Stift.
Ebert 58 (1723-1795) stand Klopstock nahe, der ihm eine Ode widmete-" und ihm nach
seinem Tode in einer zweiten ein Denkmal der Erinnerung setzte.P" Seine Übertra-
gung der »Nachtgedanken« von Edward Young, eines Lieblingsbuches des gesamten
gebildeten Europa, wurde balmbrechend für die Aufnahme englischer Dichtkunst in
Deutschland. 1748 wurde er als .öffentlicher Hofmeister« am Carolinum angestellt,
ein Jahr später Lehrer und 1753 ordentlicher Professor der englischen Sprache. Daneben
las er über Wissenschaftskunde, trat diese Vorlesung aber 1769 an den zwei Jahre zuvor
ebenfalls als »öffentlicher Hofmeistere nach Braunschweig gekommenen [ohann
[oachim Eschenburg'" ab und begann, griechischen Sprachunterricht zu erteilen. 1775
wurde er zum Kanonikus des St.-Cyriaks-Stifts ernannt, 1780 zum herzoglichen
Hofrat.
[erusalems Pläne, auch Klopsrock und Gellert für das Collegium Carolinum zu gewin-
nen, schlugen fehl.62 Gleim legte Wert darauf, nach Braunschweig berufen zu werden,
seine Bemühungen blieben jedoch ohne Erfolg. 63
Unterricht in der lateinischen Sprache und Literatur hatte von der Gründung des
Carolinums an, seit Ostern 1747 als außerordentlicher Professor, [ohann Wilhelm
Seidler64 erteilt. Im Nebenarnt leitete er die Bibliothek der Anstalt. 1760 ging er als
Prinzenerzieher nach Weimar, wo er als Oberkonsistorialrat starb. Seinen Lehrstuhl
übernahm Konrad Amold Schmid. »Die Geschicklichkeit und andere gute Eigen-
schaften, die ihr Uns von dem Reetore Schmid zu Lüneburg augerühmet habete, hatte
der Herzog an [erusalern am 19. März 1761 geschrieben.w shaben Uns bewogen, dem-
selben die bey Unserm Collegio Carolino hieselbst erledigte Stelle eines Professoris
Eloquentiae Romanae und Theologiae zu übertragen.« Jerusalem hatte also Schmid,
wiederum einen der »Bremer Beiträgers, vorgeschlagen, als es galt, einen zur Pflege
der .humaniora« besonders wichtigen Lehrstuhl neu zu besetzen.
Neben den Freunden aus der Leipziger Studentenzeit lehrten, als Schmid im Laufe
des Sommer-Semesters 1761 das ihm übertragene Amt antrat, als ordentliche Pro-
fessoren66 der Rektor des Katharineums [ohann Heinrich Blanke Hebräisch, Propst
Johann Christoph Harenberg Griechisch, Kirchengeschichte und hebräische Alter-
tümer, Eleazar Mauvillon, vordem Sekretär Augusts III., des Kurfürsten von Sachsen
und Königs von Polen, Französisch, der Rektor des Marrineums, [ohann Heinrich
Schrodt, Theologe seines Zeichens, alte und mittelalterliche Geschichte, Gottfried
Leonhard Baudiss. Sohn des Leipziger Rechtsgelehrten gleichen Namens, neuere Ge--
schichte, der Magister der Philosophie Johann Ludwig Oeder die Anfangsgründe der
Arithmetik und Geometrie und »die drey Linnäischen Klassen von den Vögeln,
Amphibien und Fischen«, und schließlich der Mitkurator des Carolinums, Hof- und
Kammerrat Georg Heinrich Zincke die »Carneral- und Polizeywissenschaften«. Die
Jurisprudenz wurde durch den Extraordinarius und Advokaten. Johann Friedrich
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Greiner (der wenige Jahre später Ordinarius wurde), Metallurgie und Forstwesen
durch den Bergamts-AssessorHeinrich Michael Kaulirz vertreten. In der Zeichenkunst
unterwies der nicht ganz unbekannte Historien- und Bildnismaler Philipp Wilhelm
Oeding.s? Außerdem gab es je einen Lektor für Französisch und Italienisch.Ein Hof-
musicus, ein Meister im Glasschleifen, ein Hofdrechsler, ein Hoftanzmeister, ein Hof-
fechtmeister und ein Oberbereiter standen zur Verfügung der Studierenden, deren
Unterricht und Lebensführung - soweit sie nicht in Begleitung eigener Erzieher nach
Braunschweig gekommen waren - sechs»öffentlicheHofmeistere überwachten. 68
Das war der Kreis, in den Konrad Amold Schmid im Sommer 1761eintrat.
4. Schmids Lehrtätigkeit am Collegium Carolinum (1761-1789)
Schmids Ernennung erfolgte zu spät, um die Aufnahme der geplanten Vorlesungen in
die »Anzeige der Vorlesungen und Uebungen, welche in dem Collegio Carolino zu
Braunschweig, vom ,23. Febr. an, bis zur Sommermesse 1761 angestel1et werden sol-
lene,69 zu ermöglichen. Daher findet sich nur eine kurze Notiz: »Da unser Collegium
mit nächsten einen neuen Professor der lateinischen Sprache erhalten wird: So hat man
alsdann von demselben eine eigene Anzeige seiner Lehrstunden zu erwarten.e Im dar-
auffolgenden Vorlesungsverzeichnis >Vom 31. Aug. dieses Jahrs an, bis zur Winter-
messe 1762e wird dann aber mit großer Ausführlichkeit angekündigt: .Der Hr. Prof.
Ordin. Schmid gedenkt mit seinen Zuhörern, wöchentlich in vier Stunden, die besten
Werke der leichtem römischen Schriftsteller durchzugehen. Er wird sich bemühen,
dieselben mit ihrem Character, und mit den Schönheiten ihrer Gedanken, und ihres
Vortrags bekannt zu machen, und ihre Aufmerksamkeit durch eine beständige Ab-
wechslung ausgesuchter Stücke zu unterhalten. Diese wird gedachter Herr Professor
aus dem Cicero, Cäsar, Ovid, Plinius dem jiingem, und aus andem mehr so wählen,
daßsie in der Materie, wovon sie handeln, allemal ein Ganzes ausmachen. In vier an-
dem Stunden wird der Hr. Professor die schweren römischen Scribenten in eben der
Lehrart vortragen, und sie mit philologischen Anmerkungen und Erläuterungen der
Alterthümer begleiten. Hierzu gedenkt Er, die philosophischen Schriften des Cicero,
die Werke des Livius, des Tacitus, und anderer. imgleichen verschiedene Dichter zu
wählen. Diese Vorlesungen sollen so eingerichtet werden, daßseine Zuhörer, binnen
wey Jahren, mit den besten Mustern unter den Alten bekannt sind. MittWochensund
Sonnabends wird der Hr. Professor Heineccii fimdamenturn styli cuItioris70 erklären.
und mit Exempeln aus den Alten erläutern. Hiermit gedenkt Derselbe verschiedene
praktische Uebungen der Schreibart zu verbinden.« .
Zur Vorlesung überdie Lehren der Religion kündigte Schmidan, er werde »sichdazu,
in dem ersten halben Jahre, mit der Erkenntniss von GOtt. und den damit verknüpften
allgemeinen Grundsätzen derReligion. wie auch mit den Beweisen von derWahrheit
und Göttlichkeit der heiligen Schrift den Weg balmen; in dem zweyten halben Jahre
aber die Lehren der geoffenbarten Religion selbst dem Verstande seiner Zuhörer, und
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durch eine beständige Anwendung aufden großen Zweck, wozu sieführen, auch ihren
Herzen einzudrücken suchene, Hierbei benutzte er anfangs einen ihm von [erusalem
zur Verfügung gestellten Entwurf,71 später legte er das von diesem abgefaßte »Glau-
bensbekenntniss des Prinzen Leopold«seinen Ausführungen zugrunde.
Seine Vorlesungen und Übungen über römische Schrifistellerwaren dagegen durchaus
selbständige Leistungen und zeichneten sich durch die Vielfalt der behandelten Texte
auffallend vor der Einförmigkeit aus, mit der andere Professoren immer wieder die
gleichen Themen behandelten. Nur selten und in jahrelangen Abständen griff er auf
ein schon einmal durchgenommenes Werk zurück, er versuchte seine Zuhörer durch
ständig neue Beispiele zu fesseln.
Die Professoren hatten die Berechtigung, neben ihren öffentlichen Vorlesungen und
übungen den Studierenden Privatunterricht zu erteilen, und scheinen von dieser
Möglichkeit reichen Gebrauch gemacht zu haben, konnten sie doch dadurch ihre
Einkünfte nicht unerheblich vermehren.P Im Herbst 1774 wurde im Zuge einer Re-
organisation der Anstalt dieses den Geldbeutel der Studierenden belastende Vorrecht
aufgehoben und bestimmt, daß neben den bisher vorgeschriebenen zehn Pflichtstun-
den je Woche weitere zehn Privatstunden unentgeltlich zu halten seien, in denen der in
den Vorlesungen und Übungen behandelte Stoff wiederholt und die Studenten zu
eigenen Arbeiten angehalten werden sollten.73 Zum Ausgleich der dadurch verloren-
gegangenen Nebeneinnahmen wurde das Gehalt angemessen erhöht.
Besonders verdiente Mitglieder des Lehrkörpers wurden dadurch ausgezeichnet, daß
ilmen vom Landesherm ein Kanonikat am St.-Blasius- oder St.-Cyriaks-Stift verliehen
wurde, das mit einer Pfründe verbunden war. In den sieben Jahrzehnten von der
Gründung des Carolinums bis zu seiner Umwandlung in eine Militärschule während
der Zugehörigkeit Braunschweigs zum Königreich Westphalen ist diese Auszeichnung
nur seehsma1 verliehen worden: an die vier »BremerBeirrägere, den Shakespeare-Über-
setzer Eschenburg, Verfasser von drei großen Lehrbüchern, die ihn überdauerten und
seinen Namen über Deutschlands Grenzen hinaus bekanntgemacht haben,74 und an
den Historiker August Ferdinand Lueder,75 späteren Honorarprofessor in Jena, be-
kannt als staatswirtschaft1icherSchriftsteller.
Konrad Amold Schrnid wurde am 24. Februar 1777 zum Kanonikus des St.-Cyriaks-
Stifts ernannt.76Jedoch sollten ihm wegen derdadurch vermehrten Einkünfte 200 Ta-
ler jährlich von seinem Professorengehalt abgezogen werden. In einem Schreiben an
den Herzog wies er auf die Tatsache hin, daß die Einkünfte des Stiftes erst nach der
Ernte eingingen, und bat, ihm sein Gehalt für dieses Jahr noch in voller Höhe zu ge-
währen, damit er keine finanzielleEinbuße erleide. Der Herzog entsprach seiner Bitte.77
5· Schmids wissenschaftliche Zusammenarbeit undFreunJschaft mit Lessing
Durch das Wirken der Männer, die in ihren literarischen und wissenschafilichen Ar-
beiten Jerusalems Forderung nachzukommen suchten, das Collegium Carolinum zu
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einer Stätte »zurAufnahme des guten Geschmacks und bon sensin diesem Landes wer-
den zu lassen, begann in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Braunschweig eine
Periode geistiger Aufgeschlossenheit, die ihren sichtbarsten Ausdruck darin fand, daß
Lessing 1770 zum Verwalter der Herzoglichen Bibliothek im benachbatten Wolfen-
büttel, der ehemaligen Residenz, bestellt wurde. Ebert, der zu den aufrichtigsten Ver-
ehrern Lessings zählte, hatte von dessen Entschluß gehört, nach Rom überzusiedeln,
nachdem verschiedene Pläne fehlgeschlagen waren. Dank seiner engen Beziehungen
zum Herzogshause gelang es ihm, den Erbprinzen und Mitregenten Carl Wilhelm
Ferdinand (1735-1806) für Lessingzu interessierenund seineBerufung zu erwirken.P
In der W olfenbütteler Bibliothek hatte Schrnid die Handschrift eines Briefes des
Bischofs von Brixen, Adelmann, an den berühmten Scholastiker Berengar von Tours
entdeckt, in dem zu Fragen des Abendmahls Stellung genommen wurde, und diesen
Fund dem in Brescia wohnenden Literarhistoriker Giovanni Maria Graf Mazzuchelli
zur Verwertung übersandt. Dieser starb ein Jahr darauf (1765), und seinSohn Philippus
teilte Schrnid (vermutlich aufAnfrage) 1768mit: »Adelmannus tuus nondum publicarn
lucem aspexit.«79 Jetzt erst entschloß sich Schrnid, selbst Adelrnanns Briefkommentiert
herauszugeben. Das Ergebnis seiner gründlichen Untersuchungen veröffentlichte er
bald nach Lessings Ankunft in Wolfenbüttel.s? Er übersandte ihm ein Exemplar, und
dieser verband mit seinem Dank die Mitteilung einer von ihm gerade aufgefundenen
Notiz zur näheren Bestimmung des Sterbejahres von Adelrnann und fügte hinzu: »Ich
gebe meine Hoflnung nicht auf, noch etwas von Adelrnann selbst, oder von Beren-
garius aufzutreiben, um einmal eine ansehnliche Ausgabe zu veranstalten.e"
Tatsächlich hatte LessingdasGlück, bei Durchsicht der sogenannten Weißenburgischen
Handschriftensarnmlung der W olfenbütteler Bibliothek ein Manuskript Berengars zu
entdecken, das herauszugeben er sich sogleich entschloß.82 Dieses Vorhaben hat er
dann allerdings doch nicht durchgeführt. Wohl aber veröffentlichte er in Form von
Briefen an Schrnid eine Abhandlung über Berengars Einstellung zur Transsubstantia-
tionslehre und den sich daraus entspinnenden kirchlichen Streit.83In der Einleitung wies
er auf die kurz zuvor erschienene Ausgabe des Adelmann von Schrnid hin mit dem
Bemerken, es sei natürlich ge~esen, daß seine Neugierde, die ungedruckten Schätze
der W olfenbütteler Bibliothek kennenzulemen, dadurch ihre erste Richtung erhalten
habe.84Ein Jahrzehnt später hat dann Schrnid sich dem Fragenkomplex wieder zuge-
wandt und eine »Berichtigung einiger Stellen in Lessings Ankündigung des Beren-
garius Turonensis, nach einer nochmaligen Vergleichung mit der wolfenbüttelischen
Handschriftc85 veröffentlicht.
Eigentlich durch diese beiden Zufallsfimde wurde eine im Laufe der Jahre immer
engere wissenschaftlicheZusammenarbeit begründet, von der LessingsBriefwechsels"
aufschlußreiche Kunde gibt. Schrnid besorgte Lessing Abschriften von Texten und
unterstützte ihn mit philologischen und literarhistorischen Hinweisen und Berich-
tigungen in solchem Umfange, daß Lessing ihm scherzhaft drohte, er müsse ihm den
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Brotkorb höher hängen, denn er sei ja unersättlich.s? »Sie machen es gar zu gut; und
hundert Dinge, die dazu nöthig sind, sind Ihnen geläufiger als mir«,88 lobte er ihn,
xlenn Sie sind so wacker und fleißig für mich.«89 Schrnid war für Lessing aber nicht
nur sein lebendiges Repertorium und ein unermüdlich kopierender Mitforscher«,90
von dem er zu sagen pflegte, er wisse gar nicht, wieviel er eigentlich wisse.v! Aus dieser
Zusammenarbeit erwuchs eine herzliche Freundschaft. Schmids »Pamiliensrubc« - er
hatte am 28. April 1763 ein Haus »Hinter dem St.-Catharinen-Kirchhofe mit der
Assekuranznummer 1982«gekaufr92 - »galt den jüngeren Litteraten und fremden Be-
suchern Braunschweigs für die behaglichste der ganzen Stadt: wenn Lessing hier ein-
trat, umgab ihn die warme Liebenswürdigkeit der das Regiment tapfer führenden
Frau und der Töchter....Der hilfreiche, kindlich naive Papa ... schleppte herbei, was
er den vielen Blärtern des gelehrten Briefwechsels zwischen Braunschweig und W 01-
fenbüttel noch nicht anvertraut hatte. Es war ein wohltuender, in geistiger und seeli-
scher übereinstimmung wurzelnder Umgang, dessen Segen Lessing genoß«.93
6. Schmids sonstige literarische undwissenschaftliche Arbeiten
Die erste wissenschaftliche Veröffentlichung Schmids in Braunschweig war eine Um-
arbeitung der »Indica« des Flavius Arrianus,94 die sein Schwiegervater Georg Raphel
1710in Hamburg hatte erscheinen lassen.95 »Erist eigentlich der übersetzer des Buches«,
sagte Schmidin der Vorrede, .ich habe esnur so eingekleidet, als er selbst es eingekleidet
haben würde, wenn er einige funfzig [ahre später übersetzt härte,e Schmid fügte außer
einigen Anmerkungen, mit denen er sich selbst zwang, sparsam zu sein, noch eine
Übersetzung von Hannos Seereise, Henry Dodwells Prüfung der Seereise des Nearch
und [ean Pierre de Bougainvilles Abhandlung von der Seereise des Hanno hinzu,so daß
der ursprünglich schmale Band von 83 Seiten auf 232 Seiten und 39 Blatt anwuchs.
FünfJahre später widmete er dem Abt Jerusalem, der soeben von einer schweren Er-
krankurig genesen war, eine lateinische und deutsche Ausgabe des .Aetna« des Publius
Cornelius Severus,96 die in der »Dentschen Bibliothek der schönen Wissenschaften,
hrsg, von Herrn Klotz« mit einigen Einwänden gelobt wurde,97 während der Kritiker
der.Allgemeinen Deutschen Bibliothek- äußerte: »Esist fast keine Seite, wo wir nicht
Severs Aetna durch Herrn Schmid corrigirt und nicht immer verschönert finden.«98
Im .Deutschen Museum« 1784 veröffentlichte er ein bereits 1775 begonnenes Gedicht
.Des heil. Blasius Jugendgeschichte und Visionen«,99 »ein Meisterwerk voll Witz und
Laune, von einer walrrhafi: romantischen Erfindung«.loo Eschenburg hatte den Abdruck
durch ein Schreiben an den Herausgeber vermittelt, in dem es u.a, heißt: .lch weiß,
Ihre theilnehmende Freundschaft freut sich mit mir der noch heitern, so jugendlichen
Muse des würdigsten Alten, und Sie würden mit mir jeden Leser bedauern, der einem
so begeisterten Dichter die jovialische Ergießung seiner Laune verübeln, und darüber
den warlich nicht gemeinen Werth einer Poesie verkennen könnte, die- Wel1n mich
nicht allesGefüh1 trügt - Poesie im eigentlichsten. vollkommensten Sitme des Worts
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ist.«lOl Zwei Jahre darauf erschien das (Gärtner anläßlich der Verleihung eines Kanoni-
kats am St.-Blasius-Stift zu Braunschweig gewidmete) Gedicht in Buchform.102 »Mit
Vergnügen hat Recensent (der Allgemeinen Deutschen Bibliothek)loa diesen neuen
und schönen Abdruck wieder gelesen, denn es ist zwiefach angenehm, einen Dichter
von des Verfassers hohen Alter so launig scherzen zu hören.«
Ebenfalls im »Deutschen Museum« erschien ein Jahr vor seinem Tode Schmids letzte
wissenschaftliche Arbeit, »Zwei Fragmente eines alten Gedichts von der heil. Maria«,104
aufgefunden in einer Handschrift der W olfenbütteler Bibliothek. Dem altdeutschen
Text ist eine wortgetreue übersetzung beigefügt.
7. Familie. Ehrungen. Beurteilung durch Zeitgenossen. Würdigung
Von acht Kindern aus der am 19. April 1747 geschlossenen Ehe mit Anna Margaretha
Raphel überlebten ihn ein Sohn und drei Töchter. Heinrich Nikolaus, der Erstgebo-
rene, studierte von 1771 an am Collegium Carolinum.lv'' trat zehn Jahre später in den
Dienst der braunschweigischen Finanzverwaltung und wurde 1806 zum Finanzrat be-
fördert.l06 Die am 29. Juli 1751 geborene Tochter Marie Dorothea heiratete am 19.
Oktober 1777 Schmids Kollegen, den Professor [ohann Joachim Eschenburg. Sie starb
am 7. Januar 1799.107 Über das Schicksal der anderen Kinder ist nichts Näheres be-
kannt.
Außer durch Verleihung eines Kanonikats am St.-Cyriaks-Stiftl08 wurde Schmid im
Jahre 1786 durch Ernennung zum Konsistorialrat geehrt.109
Vier Zeitgenossen haben ausführlich ihre Eindrücke geschildert, die sie durch teilweise
jahrelange Bekanntschaft mit Schmid von ihm, seinem Charakter, seinem Leben und
seinem Wirken gewonnen hatten.
[ohann Anton Leisewitz, der durch sein bühnenwirksames, zwischen Lessings strenger
Technik und der Ungebundenheit im .Sturm und Drange die Mitte haltendes Trauer-
spiel »[ulius von Tarents literarischen Ruhm erlangt hatte, war seit 1778 in Braun-
schweig als hoher Beamter, Sekretär der Landschaft, sowie als Erzieher des Erbprinzen
tätig. Ans Briefen, die er an seine Braut schrieb, um diese mit den Männern und Frauen
bekannt zu machen, zu denen er gesellschafiliche oder fi-eundschaftliche Beziehungen
unterhielt, erfahren wir, daßes sehr schwer sei, eine genaue Charakterisierung Schmids
zu gehen, der »die Naivere, das Gutherzige, das Unbefangene seiner ersten Kindheit
glücklich bis in sein 65. Jahr gebrachte habe.Man mÜS5e,.umihnimmerzukennen, nicht
Ein, sondern tausend Gemählde von ihm machen..no
Esdras Heinrich Mutzenbecher, ein Klassenkamerad Eschenbnrgs auf der berühmten
Gelehrtenschule des Johanneums zu Hamburg, späterer Generalsuperintendent in 01-
denburg, hielt sich von 1770 bis 1772 als Hofincister eines das Collegium Carolinum
besuchenden jungen Adligen in Braunschweig auf: In seinen Erinnerungen berichtet
er: .Einer der besten Menschen, die ich nicht bloß in Braunschweig, sondern übec-
haupt jemals kannte. war unstreitig der Professor KOD.1'2d AmoldSchmid, gewöhnlich
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und zum Unterschiede von seinen unzähligen Namensvettern tder Alte« genannt. Ich
war zwei Jahre lang (1770-1772) sein Hausgenosse oder vielmehr ein integrierender
Theil seiner in unaussprechlicher Einigkeit und häuslicher Freude lebenden Familie, die
außer seiner vortrefflichen Frau aus zwei erwachsenen und einer heranwachsenden
Tochter und aus zwei Söhnen bestand, von welchen der eine 15, der andere 10 bis 12
Jahre alt sein mochte. Kein Tag verging, an dem ich nicht einige Stunden im Kreise
dieser in ihrer Art einzigen Familie zubrachte. Er, der Alte, sehr tactfest in der alten,
besonders der römischen Literatur, aber auch sonst in sehr vielen Theilen des mensch-
lichen Wissens vorzüglich bewandert, war der anspruchloseste Mann von der Welt. ...
Keiner der Braunschweigischen Gelehrten hat dem seligen Lessing während seines Auf-
enthaltes in W olfenbüttel so mancherlei literarische Aufgaben und Fragen, insonder-
heit aus der alten deutschen Literatur, vorgelegt, als Schmid. Und doch was waren alle
seine Kenntnisse gegen die wahrhaft kindliche Unschuld und die unbefangene Offen-
heit seines vortrefflichen Herzens !«111
Theodor Roose, Professor am Collegium Carolinum, hielt am 20. Juni 1792 anläß-
lieh der Stifiungsfeier der Herzoglichen Deutschen Gesellschaft in Helmstedt eine Ge-
denkrede tÜber Konrad Amold Schmids und Karl Christian Gärtners Verdienste be-
sonders um die deutsche Literatur«,ll2 in der er Schmids wissenschaftlicheLeistungen
ausführlich würdigte und hervorhob, sein tSittlicher Charaktere habe 'so ganz das Ge-
präge der geprüften und bewährten Menschentugend« getragen, >daß man von ihm
sagen kann, was von so wenigen Menschen kann gesagt werden: Er liebte Alle, und
wurde von Allen geliebte,
Und schließlich hat Friedrich Ferdinand Traugott Heerwagen in dem maßgeblichen
hymnologischen Werk jener Zeit1l3 bei der Behandlung von Schmids .Liedern auf die
Geburt des Erlöserse ilm wie folgt charakterisiert: .Von der Natur hatte er eine sehr
glückliche Konstitution erhalten, eine natürliche Gleichmuth, keine heftige Leiden-
schaft. Bescheidenheit war ein Hauptzug seines Charakters, er besaß eine große Lehr-
gabe, die Liebe und dasVertrauen seiner Schüler, eine fast ängstliche Amtstreue. Sein
Alter war heiter und ruhig und glücklich. Seine Liebe zum Schönen enthusiastisch.
Dabey war er einer von den ersten Herstellern des guten Geschmacks, und zugleich
einer der angenehmsten Dichter unsers Zeitalters, und würde die trefflichsten Lieder
haben liefern können, wenn er selbst mehr Achtung gegen seine Arbeiten gehabt hätte.«
Konrad Amold Schmid starb nach langem Leiden am 16. November 1789 an Entkräf-
tung.1l4 Seine Frau war ihm schon am 10. Januar 1783 im Tode vorangegangen. Sein
Schwiegersohn Eschenburg hatte, wie Theodor Roose in seiner Gedenkrede mit-
teilte.ll5 die Absicht. Schmids Gedichte zusammenmit seinerBiographieherauszugeben.
Leider hater dieses Vorhaben nicht ausgeführt•
•Zur Allrnahme des guten Geschmacks und bon sens in diesem Lande« hatte Jerusalem
dasCollegium Carolinum bestimmt. Männer. die dieser Forderung in ihren literari-
schen und wissenschaftlichen Arbeiten nachzukommen suchten. hatte er alsLehrkräfte
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berufen. Mit der Kenntnis des Schönen, das sie als solches erkannt hatten, vermittelten
diese ihren Schülern - die keineswegs nur aus Braunschweig stammten, sondern aus
allen deutschen Ländern und aus dem Ausland, sogar aus überseel1 G zum Collegium
Carolinum gekommen waren - auch die Begeisterung für das Schöne und halfen damit
das Publikum für die Klassiker heranbilden.P" Zwar waren sie keine Schöpfer, wohl
aber Vermittler ersten Ranges, die in das geistige Leben Braunschweigs - und nicht
nur Braunschweigs - frisches Blut hereinbrachten.
»Um das Collegium Carolinum und dessen Nutzen richtig zu würdigen«, schrieb
Eschenburg 1812 in der Vorrede zu seinem »Entwurf einer Geschichte des Collegii
Carolini in Braunschweigs.P" tversetze man sich in die Zeiten, da es gestiftet ward,
und in den Geist dieser Zeiten. Erst gegen die Mitte des verflossenen Jahrhunderts be-
gann die Dämmerung des deutschen Geschmacks; und eben die Männer, welche die
Läuterung desselben vornehmlich bewirkten, standen an der Spitze dieser Anstalt.
Mosheim,l19 [erusalem, Gärtner, Ebert, Zachariae und Schmid sind dem dankbaren
Deutschen unvergeßlich, wenn er nicht bloß dessen denkt, was deutscher Geschmack
jetzt ist, sondern sich auch erinnert, wie er es ward.•
An der Verwirklichung des von [erusalem angestrebten Zieles der Geschmacksbildung
hat der zwar etwas pedantische, aber äußerst kenntnisreiche und sehr korrekt arbeitende
Konrad Amold Schmid in hervorragendem Maße mitgewirkt. Für die Nachwelt je-
doch ist wesentlicher als seine Lehrtätigkeit am Collegium Carolinum und als seine
wissenschaftlichen Veröffentlichungen sein selbstloses Wirken als unermüdlicher,
gewissenhafter Helfer Lessings. Die bescheiden hinter dem Genie zurücktretende, viel-
leicht nicht in wem ganzen Umfange meßbare getreue Mitarbeit am Werke Lessings
in den Wolfenbütteler Jahren ist Konrad Amold Schmids eigentliche geistesgeschicht-
liche Leistung.
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Herrn Heinrich Dodwells Prüfung der Seereise des Nearch [Dodwell,
Henry: Dissertatio de Arriani N earcho, deutsch] und Herrn von Bougain-
villes Abhandlung von der Seereise des Hanno, und den carthagischen
Handelsplätzen, die er an den Küsten von Afrika angelegt hat [Bougain-
ville, [ean Pierre de: Memoire sur les decouvertes, deutsch]. Mit Land-
charten, und einem geographischen und historischen Register über den
Arrian. ([Übers.:] Conrad Amold Schmid.) - Braunschweig und W olfen-
büttel: Meißner 1764. 18 BI., 232 S., 20 BI., I Kr, 8°
1769 22. Der Aetna des Comelius Severus [Aetna,lateinisch und deutsch], übers.
von Conrad Amold Schmid. - Braunschweig: Pürstl, Waisenhausbuch-
handlung 1769. 104 S. 8°
Der wirkliche Verfasser dieses Gedichtes ist nicht bekannt. Genannt werden
P. Vergilius Maro, P. Comelius Severus und L. Lucilius Junior. [Gesamtkatalog
der Preußischen Bibliotheken, Bd 2, Berlin 1932, S. 160.]
1770 23. Adelmannus Episcopus Brixiensis: Adelmanni Brixiae episcopi de veri-
tate corporis et sanguinis Domini ad Berengarium epistola nunc primum
e codice Guelpherbytano emendata et ultra tertiam partem suppleta cum
epistola Berengarii ad Adelmannum et variis scriptis ad Adelmannum
pertinentibus edidit Conradus Amoldus Schmid, - Brunovici 1770:
Orphanotropheum, XXX, 112 S. 8°
1771 24- Zwo Idyllen von C[onrad] A[rnold] Schmid. 1. Silen. Nach der sechsten
Ekloge Virgils, An den Herrn Grafen von Brühl. <Siehe Brernische Bey-
träge.i - 2. Die Nymphe Panope, An einen Freund. <Siehe die Übersetzung
von Arrians Indischen Merkwürdigkeiten.. - In: Schmid, Christian Hein-
rich: Anthologie der Deutschen, Th. 2, Frankfurt und Leipzig 1771, S.
139-163.
1772 25. PiinfGedichte von Conrad Amold Schmid. 1. Der Gottmensch. - 2. Der
König der Ehren. - 3. Die verlangende Sulamith. - 4. Unser wald.
- 5. Bey dem Grabe der Dem. Anna Margaretha Christina Roosen. 1767.
- In: Schmid, Christian Heinrich: Anthologie der Deutschen, Th. 3,
Leipzig 1772, S. 137-152.
1775 26. Erste ([und] Zweyte) Ode auf die Geburt des Erlösers [von Konrad
Amold Schmid]. - In: Cramer, Johann Andreas: Neue geistliche Oden
und Lieder, Lübeck 1775, S. 68-72.
entnommen aus Nr. 20. Vgl. auch Nt. 35 der Bibliographie.
1779 27. Epistel an Herrn Geh. Rath K. und seine Friederike am Tage nach ihrer
KONRAD ARNOLD SCHMID (1716-1789) 19
Vermählung. ([Gedicht von] Conrad Amold Schmid.) - In: Deutsches
Museum, Leipzig 1779, Bd 2. Stück 10, S. 363-367.
27a. An Herrn Heinr. Christ. Lemker, Pastor zu Müden an der Aller, bey der
Feyer seiner funfzigjährigen Amtsführung. Den 28. [un, 1779. [Gedicht]
von Conrad Amold Schmid. - In: Der Teutsche Merkur vom Jahr 1779,
Weimar, November, s. 97-I03.
28. An Herrn Heinrich Christian Lemker, Pastor zu Müden an der Aller, bey
der Feyer seiner fünfzigjährigen Amtsführung den 28. [unius, 1779,
[Gedicht] von Conrad Amold Schmid. - ([Braunschweig] 1779 [:Fürstl.
Waisenhausbuchhandlung].) 4 BI. 8°
Druckort und Drucker aus Rechnung im Niedersächsischen Staatsarchiv Wolfen-
büttel ersichtlich.
29. Der Richter, der die Welt verfluchet [Kirchenlied von Conrad Amold
Schmid]. - In: Neues Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischlutheri-
schen Gemeinden in der Grafschaft Hanau. Mit gnädigstem Privilegio,
Hanau 1779, S. 445-446.
Jördens gibt Sthmid als Verfasser an.
1780 30. An die Freunde. ([Gedicht von] Conrad Amold Schmid.) - In: Deutsches
Museum, Leipzig 1780,Bd 2, Stück 7, S. 20-21.
31. Auszug eines Schreibens an den Herausgeber. ([Von Conrad Amold]
Schmid.) - In: Deutsches Museum, Leipzig 1780,Bd 2, Stück 7, S. 21-25.
1781 32. Berichtigung einiger Stellen in Lessings Ankündigung des Berengarius
Turonensis, nach einer nochmaligen Vergleichung mit der wolfenbütteli-
sehen Handschrift von Conrad Amold Schmid. - In: Zur Geschichte und
Litteratur. Aus den Schätzender Herzoglichen Bibliothek zu W olfenbüttel.
Beytrag 5 von Gotthold Ephraim Lessing und [ohann [oachim Eschen-
burg, Braunschweig 1781, S. 255-261.
33. ([Kirchenlieder von] C[onrad] A[mold] Schmid.) 1. Gesinnungen gegen
den Erlöser. - 2. Von nämlichem Inhalt. - In: Waldau, Georg Ernst:
Geistliche noch ungedruckte Lieder, Nümberg 1781, S. 48-54.
1782 34- ([Zwei Gedichte von] Conrad Amold Schmid). 1. Der Fuchs und die
Eule. - 2. Nachbargespräch. - In: Deutsches Museum, Leipzig 1782,Bd I,
Stück 6, S. 513-515; 541-542.
1783 35. Nachricht ([bett. Urheberanspruch aufdie ,,Lieder aufdie Geburt desEr-
lösers" in derSammlung ,,Neue geistliche Lieder und Oden" von Johann
Andreas Cramer, Von] Conrad Amold Schmid). - In: DeutschesMuseum,
Leipzig 1783,Bd 2, Stück 10, S. 383-384-
1784 36. Des heil. BlasiusJugendgeschichteund Visionen.Ein Gedicht an den Herrn
Hofrath Gärtner, beiseinerEinführung zum Kanonikat am Stifte St. Blasii
in Braunschweig. Von Konrad AmoId Schmid. Angefangen im J. 1775;
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vollendet im J. 1784. - In: Deutsches Museum, Leipzig 1784, Bd 2, Stück
8, S. 97-136.
1786 37. Des heiligen BlasiusJugendgeschichte und Visionen. Von Konrad Amold
Schmid. - Berlin und Stettin: Nicolai 1786. 45 S. 8°
1788 38. Zwei Fragmente eines alten Gedichts von der heil. Maria. Aufgefunden
und hrsg. von Conrad Amold Schmid. - In: Deutsches Museum, Leipzig
1788, Bd I, Stück I, S. 61-83; Stück 2, S. 112-125.
1789 39. C[onrad] A[rnold] Schmid. Der Siegesfürst. [Gedicht] - In: Eschenburg,
Johann Joachim: Beispielsammlung zur Theorie und Literatur der schö-
nen Wissenschaften, Bd 4, Berlin und Stettin 1789, S. 222-223.
1803 40. [Gedichte von] Konrad Amold Schmid. I. Phantasie. An Ebert. - 2.
Wetterlaune. - 3. Elegie an Damon. - 4. Unser Wald. An Gärtner. -
5. Der Siegesfürst. - In: Matthisson, Friedrich: Lyrische Anthologie, Th.
2, Zürich 1803, S. 107-127.
1849 41. Konrad Amold Schmid. I. Gedichte an die Kunstrichter. - 2. Die Liebe.
- 3. Die Zufriedenheit. - 4. Der Siegesfürst. - 5. Unser Wald. An Gärtner.
- In: Gödeke, Karl: Elf Bücher Deutscher Dichtung. Von SebastianBrant
<1500> bis auf die Gegenwart. Aus den Quellen. Abth. I, Leipzig 1849,
S.561-563.
b) Konrad Amold Schmids Briefwechsel mit Gotthold Ephraim Lessing
1789 42. Gelehrter Briefwechsel zwischen D. [ohann [acob Reiske, Conrad Amold
Schmid und Gotthold Ephraim Lessing. - Berlin: Voss 1789. 180 S. 8°
1794 43. G[otthold] E[phraim] Lessings Briefwechsel mit Conrad Amold Schmid
1770-1780. - In: Lessing: Sämmtliche Schriften, Th. 29, Berlin 1794,
S. 217- 306·
c) Veröffentlichungen über Konrad Amold Schmid
1737 44. Boecker, Friedrich Ludwig: Als der Wohledle und Wohlgelahrte Herr
Conrad Amold Schmid, aus Lüneburg, der Gottesgelahrtheit und Welt-
weisheit Beflissener, die höchste Würde in der Weltweisheit in Leipzig
erhielte, stattete Ihmim Namen der Gesellschaft, die sich unter der Auf-
sicht Sr. Magnifizenz, des Hm. Prof. Gottsehedts, Nachmittags in der
deutschen Beredsamkeit übet, den Glückwunsch ab, Friedrich Ludwig
Boecker. - Leipzig [1737]: Breitkopf. 6 BI. 4°
1772 45· Ebert, [ohann Amold: An den Herrn Conrad Amold Schmid, von Jo-
hann AmoldEbert, 1772 im May. - Braunschweig (1772): Fürstl. Way-
senhaus-Buchhandlung. 47 S. 8°
1773 46. Dem Geburtstage des Herrn Professen Conrad Amold Schmid von den
Seinigen gewidmet. Den 24-Febr. 1773. - ([Brawuchweig] 1773.)4 BI. 4°
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1789 47·* Curio, [ohann Karl Daniel: Konrad Amold Schmid. - Braunschweig 1789.
Kayser, GÖdeke.
48. An das Leichengefolge des Herrn Consistorialraths [Conrad Amold]
Schmid. - Dat, 19. Nov. 1789. 1 BI. 8°
1792 49· Roose, Theodor: über Konrad Amold Schmid's und Karl Christian
Gärtner's Verdienste besonders um die Deutsche Literatur. Eine öffentliche
Vorlesung zur Stiftungsfeier der Herzoglichen Deutschen Gesellschaft
zu Helrnstädr, am zosten [unius 1792, von Theodor Roose. - Helmstädte
Fleckeisen 1792. 44 S. 8°
1794 50. Roose, Theodor: Über Konrad Amold Schmid's und Karl Christian
Gärtner's Verdienste, besonders um die Deutsche Literatur. Eine öffentliche
Vorlesung zur Stiftungsfeier der Herzoglichen Deutschen Gesellschaft zu
Hehnstädt. - In: Philologisch-pädagogisches Magazin, hrsg. von Friedrich
August Wiedeburg, Bd 5, Hehnstädt 1794, Stück I, S. 3-44.
1809 51. [ördens, Karl Heinrich: Konrad Amold Schmid. - In: [ördens: Lexikon
deutscher Dichter und Prosaisten, Bd 4, Leipzig 1809, S. 573-581.
1812 52. Eschenburg. Johann Joachim: Conrad Amold Schmid. - In: Eschenburg ;
Entwurf einer Geschichte des Collegii Carolini in Braunschweig, Berlin
und Stettin 1812, S. 85-86.
53. Meusel, [ohann Georg: Konrad Amold Schmid. - In: Mensel: Lexikon
der vom Jahr 1750 bis 1800 verstorbenen teutschen Schriftsteller, Bd. 12,
Leipzig 1812, S. 293-295.
1845 54. Schiller, Carl G[eorg] W[ilhelm]: Schmid. - In: Schiller: Braunschweigs
schöne Literatur in den Jahren 1745 bis 1800, die Epoche des Morgenrothes
der deutschen schönen Literatur. Zum hundertjährigen Stiftungsfeste des
Collegii Carolini, Wolfenbüttel 1845, S. 75-80.
1890 55. Zimmermann, P[aul]: Konrad Amold Schmid. - In: Allgemeine Deutsche
Biographie, Bd 31, Leipzig 1890, S. 686-688.
I. Hülsemann, Friedrich: Versuch einer prag-
matischen Geschichte der johannis- und
Rathsschule in Liineburg, Liineburg 1807,
S.II.
2.Ebenda.
3. Roose, Theodor: über Konrad Amold
Schmid's und Karl Christian Gärtner's Ver-
dienste besonders um dieDeutsche Literatur,
Helmstädt 1792, S. 11.
+ S. Bibliographie Nr 44-
5. Otto, Paul: Die deutsche GeselIschafi in
Göttingen <1138-1158>,München 1898, S. 40.
6. S. Bibliographie Nr I.
1· Schiller, Carl G[etJl'g] W[ilheJm): Braun-
schweig's schöne Literatur in deu Jahren 1745
bis 1800, die Epoche des Morgenrothes der
deutschen schönen Literatur, Wolfenbüttel
1845, S.15.
8. Schneider, Ferdinand Josef: Die deutsche
Dichtung der Auflclärungszeit, 2 .. durchges.
Aufl., Stuttgart 1948, S. 104-114-
9. Bd 1-8, Leipzig 1732-1744-
10. Ulbrich, Franz: Die Belustigungen des
Verstandes und des Witzes. Ein Beitrag zur
Journalistik des 18. Jahrhunderts, Leipzig
1911, S. 55.
11. Bd 1-8, Leipzig 1141-1745.
12. Gmßendorf, Hermann: Karl Christian
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Gärtner. Zur Erinnerung an seinen 200. Ge-
burtstag. - In: Braunschweigische Heimat,
Jg. 3, 1912, S. 104-109·
Roose, a.a.O., S. 26-40.
13. Rentsch, Johannes: Johann Elias Schlegel
alsTrauerspieldichter mit besonderer Berück-
sichtigung seines Verhältnisses zu Gottsched.-
Leipzig: Beyer 1890. III, II9 S. 8°.
14. Stoltenberg, Gustav: Johann Andreas Cra-
mer, seine Persönlichkeit und seine Theolo-
gie. - In: Schriften des Vereins für Schleswig-
Holsteinische Kirchengeschichte, Reihe 2 :
Beiträge und Mitteilungen, Bd II, Kiel 1935,
H·4, S. 385-452.
15. Wyder, Hansnli: Gottlieb Wilhelm Ra-
bener. Poetische Welt und Realität. - Zürich
1953: Rüegg. 132 S. 8° (Zürich, Phi!. Disser-
tation).
16. Schröder, Christel Matthias: Johann
Amold Ebert. - In: Neue deutsche Biogra-
phie, Bd 4. Berlin 1959, S. 253.
17. Zimmermann, Paul: Friedrich Wilhe1m
Zachariae in Braunschweig. - Wolfenbütte1:
Zwissler 1896. 205 S. 8° (Überlieferungen zur
Literatur, Geschichte und Kunst. Bd I).
18. Consentius, Ernst: Christlob Mylius. -
In: Allgemeine Deutsche Biographie, Bd 52,
Leipzig 1906, S. 545-558.
19. G. veröffentlichte im 2. Stück des 2. Ban-
des sein erstes Lustspiel »Die Betschwesters,
(S. 83-168).
20. Das im Frühjahr 1748 als ein Heft erschie-
nene 4. und 5. Stück des 5. Bandes enthält
aufden Seiten 243-378 die drei erstenMessias-
Gesänge.
21. Lippert, Wemer: Nikolaus Dietrich Gi-
seke, Der Bremer Beiträger. Sein Leben und
Wirken. - Greifswald 1915: Adler. 83 S. 8°
(Greifswald, Phi!. Dissertation).
22. Schneider, a.a.Oi, S. 106.
23. Schröder, Christel Matthias: Die .Bre-
mer Beiträges. Vorgeschichte und Geschichte
einer deutschen Zeitschrift des achtzehnten
Jahrhunderts. - Bremen: Schünemann 1956.
312 S. 80 (Schriften der Wittheit zu Bremen.
Reihe D: Abhandlungen und Vorträge, Bd
21, H.2).
24- S. Bibliographie Nr. 5, 6,9.
25. Rasch, Wolfdietrich: Freundschaftskult
und Freundschaftsdichtung im deutschen
Schrifttum des 18. Jahrhunderts vorn AU5-
gang des Barocks bis zu Kiopstock, Halle
1936, S. 235.
26. Jördens, Karl Heinrich: Lexikon deut-
scher Dichter und Prosaisten, Bd 4, Leipzig
1809, S. 579.
27. S. Bibliographie Nr. 5,6, 13·
28. Vom I!. März 1745.
29. Schmidt, Erich: Lessing. Geschichte seines
Lebens und seiner Schriften, 3. durchges.
Aufl., Bd 2, Berlin 1909, S. 107-108.
30. Heerwagen, Friedrich Ferdinand Trau-
gott: Litteratur-Geschichte der geistlichen
Lieder und Gedichte neuer Zeit, Th. 2,
Schweinfurt 1797, S. 213.
31. S. Bibliographie Nr. 24, 25, 35 und
Matthisson, Friedrich: Lyrische Anthologie,
Th. 2, Zürich 1803, S. 107-127.
32. Stadtarchiv Lüneburg. Acta betr. Rec-
toren desJohanneums S 3b Nr. 1. 15.
33. Allgemeine Deutsche Biographie, Bd 31,
Leipzig 1890, S. 686.
34. S. Bibliographie Nr. 2.
35. Roose, a.a.O., S. 19.
36. S. Bibliographie Nr. 8, 12, 14, 16.
37. Stadtarchiv Lüneburg. Acta betr. Rec-
toren desJohanneums S 3b Nr, 1. 15.
38. Hülsemann, a.a.O., S. 36.
39. Jördens, a.a.O., S. 574.
40. Görges, Wilhe1m: Die Stadt Lüneburg
während des siebenjährigen Krieges, nach
handschrift1ichen Chroniken der Stadtbiblio-
thek. - In: Jahresberichte des Museumsver-
eins für das Fürstentum Lüneburg 18, 1895,
S. II3.
41. S. Bibliographie Nr. 20. Johann Andreas
Cramer übemahrn diese Lieder in seine
Sammlung »Neue geistliche Oden und Lie-
der« (1766-1775), ohne den Verfasser zu nen-
nen. Da hierdurch das Gerücht aufkam,
Schmid habe .Cramern dann und wann, wie
man zu reden pflegt, vorgespannt«, erhob
Schmid im »Dcurschen Museum« 1783, Bd 2,
Stück 10, S. 383-384 Einspruch gegen den
unerlaubten Nachdruck.
42. Altes Papierformat von 46x 59 cm Blatt-
größe,
43. Görges, Wilhe1m, und August Nebe:
Geschichte des Johanneums zu Lüneburg.
Festschrift zur 500jährigen jubelfeier des Jo-
hanneums im September 1906. Lüneburg
1906, S. 59.
44. S. Bibliographie Nr. H.
45. Allgemeine deutsche Biographie, Bd 13,
Leipzig 1881, S. 1']6-177.
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46. Arrianus, Flavius: Arriani Indica, das
ist indianische Geschichts- oder Reise-Be-
schreibung der Flotte Alexanders des Großen.
Aus dem Griechischen ins Teutsche übers.
[von Georg Raphel]. - Hamburg: Liebe-
zeit 1710. 83 S. 8°.
47. Stadtarchiv Lüneburg. Acta berr, Rec-
toren des Johanneums S 3b Nr. 1. 15.
48. Rothert, Wilhehn: Johann Friedrich
Wilhelm Jerusalern. - In: Rothert: Allge-
meine hannoversche Biographie, Bd 3,
Hannover 1916, S. 361-370.
Roloff, August: AbtJerusalem und die Grün-
dung des Collegium Carolinum zu Braun-
schweig. Eine Studie zur Genesis der Deut-
schen Aufklärung. <T. I, I u. 3: Jerusalems
Leben» - Berlin 1910: Trenkel. 101 S. 8°
(Berlin, Phil. Dissertation).
Wall, Heinrich: Die Entwicklung der deut-
schen Dichtung im 18. Jahrhundert und die
Männer des Braunschweiger Kreises, Braun-
schweig 1925, S. 15-37.
Hoppe, Karl: Das Geistesleben in Braun-
schweig zur Zeit Lessings, Braunschweig
1929, S. 46-79.
[Ierusalem, Johann Friedrich Wilhelm:] Vor-
läuffige Nachricht von dem Collegio Caro-
lino zu Braunschweig. Dat. 17. April 1745,
S.7.
49. Deutsche Monatsschrift, Berlin 1791,
Bd 2, S. 107.
50.Jerusalem, a.a.O., S. 11.
50a. Brief Jerusalems an Gottsched vom
25· Juni 1746. Abgedruckt in: Danzel,
Th[eodor] W[ilhelm]: Gottsched und seine
Zeit. Auszüge aus seinem Briefwechsel zu-
sammengestellt und erläutert, 2. wohlfeile
Ausg., Leipzig 1855, S. 261.
51. S. Anm. 12.
52. Peter Baylen's Historisches und critisches
Wörterbuch nach der neuesten Auf!. von
1740... übers.; auch mit einer Vorrede und
verschiedenen Anmerkungen... versehenvon
Johann Christoph Gottseheden. Nebst dem
Leben des Herrn BayIe von Herrn Des-
maizeaux, Tb. 1-4. - Leipzig: Breitkopf 1741
bis 1744- 2°.
53· Rollin, Charles: Historie alterZeiten und
Völker, der Ägypter und Assyrer; aus dem
J:'1ranzösische übers. Tb. 1-13. - Dresden:
Walther 1763. 80.
53a. Schmid widmeteihmbeidieserGelegen-
heit ein Gedicllt .Des heiligen .BJasius
Jugendgeschichte und Visionens, - siehe
Bibliographie Nr. 36 und 37.
54. S. Anm. 17.
55. Festangestellte Erzieher, die den Unter-
richt, die Arbeiten und die Lebensführung
derjenigen Studenten zu überwachen hatten,
die nicht in Begleitung eigener Hofmeister
nach Braunschweig gekommen waren. Sie
rekrutierten sich aus dem jungen Gelehrten-
nachwuchs und traten - bis auf eine Ausnah-
me in sieben Jahrzehnten - nach einiger Zeit
in akademische Berufe über oder wurden in
den Lehrkörper des Collegium Carolinum
übernommen.
56. Trapp, Albert: Waisenhaus-Buchdrucke-
rei Braunschweig 1751-1951, Braunschweig
1952, S. 26-28.
57. Ebenda, S. 30-32.
58. S. Anm. 16.
59. Klopstock, Friedrich Gottlieb: Oden,
Hamburg 1771, S. 9<}-102.
60. Klopstock, Friedrich Gottlieb: Werke,
Leipzig 1798, Bd I, S. 6-23.
61. Meyen, Fritz: Johann Joachim Eschen-
burg 1743-1820, Professor am Collegium
Carolinum zu Braunschweig. Kurzer Abriß
seines Lebens und Schaffens nebst Bibliogra-
phie. - Braunschweig: Waisenhaus-Buchdr.
u. VerL 1957, 130 S. 8° (Braunschweiger
Werkstücke. Bd 20.)
62. Wall, a.a.O., S. 34-
63. Jahrbuch der illustrirten deutschen Mo-
natshefte, Bd 2, Braunschweig 1857, S. 102.
[Brief Gleims an Ebert],
64. Eschenburg, Johann Joachim: Entwurf
einer Geschichte des Collegü Carolini in
Braunschweig, Berlin und Stettin 1812, S. 87.
65. Stadtarchiv Lüneburg. Acta betr. Rec-
toren des Johanneums S 3b Nr. 1. 15.
66. In der im Vorlesungsverzeichnis angege-
benen Reihenfolge.
67. Thieme, Ulrich, und Felix Hecker: All-
gemeines Lexikon der bildenden Künstler
von der Antike bis zur Gegenwart, Bd 25,
Leipzig 1931, S. 564-565.
68. Gelehrte Beyträge zu denBraunschwei-
gischen Anzeigen, Bd I, 1761, Stück 16,
51'.121-128.
69·Ebenda.
70. Hejpeccius.Jobann Gottlieb: Fundamenta
stili cultioris... J. M. Gesneri animadversio-
mbuf ••.• locupletata aecur. N. Niclas. -
I.eipzigt76l.
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7I.Eschenburg. a.a.O., S. 85.
72. Neue Jahrbücher für Philologie und Pä-
dagogik,Jg. 47. Leipzig IS77, S. IIS .
73. Eschenburg, a. a, 0 .• S. 30.
74. S. Arun. 61.
75. Allgemeine Deutsche Biographie. Bd 19.
Leipzig ISS4, S. 377-37S .
76. N iedersächsisches Staatsarchiv Wolfen-
büttel. Urk, Abt. Sa, Nr. lOS.
77. Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfen-
büttel. Geh. -Raths-Reg. 677.
7S. Wall. a.a.O.• S. 52-62.
Hoppe, a.a .O.• S. 74-75.
79. Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüt-
tel 636. Novi. 4°
80. S. Bibliographie Nr. 23.
SI. Schreiben vom 23. Mai 1770. - In: Les-
sing, Gotthold Ephraim: Sämtliche Schri ften.
hrsg . von Kar! Lachmann, 3.. . . Aufl . ...•
Bd 17. Leipzig 1904, S. 324.
S2. Schreiben an den Vater Johann Gott-
fried Lessing vom 27. Juli 1770. - Ebenda,
S.33°.
83. Lessing, Gotthold Ephraim: Vermischte
Schriften. Th. 13. Berlin 1793, S. 1-212.
84- Ebenda, S. 4.
S5. S. Bibliographie Nr. 32.
86. Lessing, Gotthold Ephraim: Sämtliche
Schriften, hrsg. von Karl Lachmann, 3....
Aufl .. . .• Bd 17-21. Leipzig 1904-1907.
87. Schreiben vom 22. Juli 1777. - Ebenda,
Bd IS, Leipzig 1907. S. 24S.
8S. Schreiben vom 12. oder13.Januar 1773. -
Ebenda, Bd IS. Leipzig 1907. S. 74.
89. Schreiben vom 26. Juni 1777. - Ebenda,
Bd IS, Leipzig 1907. S. 247.
90. Schmidt, Erich, a.a. 0 .• S. lOS.
91. Schiller. a.a.O.• S. 75.
92. Stadtarehiv Braunschweig. C I 8, Nr. 77.
BI. 436tf.
93. Schmidt.Erich, a.a.O., S. 108.
94. S. Bibliographie Nr. 21.
95. S. Anm. 46.
96. S. Bibliographie Nr. 22.
97. Bd 4. Halle 1770. Stück 14. S. 36S-372.
9S. Bd 15. Berlin 1771. Stück I. S. 234-235.
99. S. Bibliographie Nr. 36.
100. Bouterwek, Friedrich: Geschichte der
neueren Poesie und Beredsamkeit. Bd 11.
Göttingen ISI9. S. 27S.
101. j ördens, a.a. 0 .• S. 578.
102. S. Bibliographie Nr. 37.
103. Bd 73. Berlin und Stettin 17S7. Stück 2.
S.433-434.
104. S. Bibliographie Nr. 3S.
105. Matrikel des Collegü Carolini. - Abge-
druckt bei Eschenburg. a. a. 0 ., S. 109.
106. Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfen-
büttel. Bestallungen 11. 27.
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